
Suchergebnisse: Lustspiel

8. Oktober 1846 – Der König und die Skandalnudel Lola Montez

München * Die spanische Tänzerin Lola Montez hat einen Termin bei König Ludwig I.. Dieser

fordert zur Audienz einen Bericht über das Vorleben der Tänzerin an, in dem er lesen kann:    

„Dem allerhöchste Befehle vom 6. d.M. pflichtschuldige Folge leistend berichtet der

treugehorsamst Unterzeichnete Euer Koeniglichen Majestät allerdevotest, wie die spanische

Tänzerin Lola Montez dadurch öffentlich Anstoß erregte, dass sie, den Mitheilungen mehrerer

Zeitungen zufolge, in einem Gasthofe zu Berlin einem ihr gegenüber sitzenden Offizier, der ihr mit

übergroßer Freundlichkeit zu begegnen bemüht war, ein Champagnerglas an den Kopf warf,

dass sie ferner, ebenfalls Nachrichten zufolge, einem bei der Revue in Berlin sie

zurechtweisenden Polizeicommisär mit der Reitgerte übers Gesicht hieb, worauf sie mit

14-tägigem Arrest bestraft wurde, und dass sie endlich in Warschau dem Publikum, das ihren

Kunstleistungen den gewünschten Beifall nicht zollte, von der Bühne herab mit begleitendem

Gestikulieren den hinteren Theil ihres Körpers zuwandt"?.     Der König will sich von der

Skandalnudel ein eigenes Bild machen. Bei dieser Audienz soll sich Lola Montez, „als der König

einigen Zweifel über die Realität der ersichtlichen Wölbung ihres Busens andeutet"?, eine Schere

genommen und sich damit „das Kleid vor der Brust aufgeschnitten“ haben. Der 60-jährige

Bayernkönig ist augenblicklich Feuer und Flamme für die exotische Schönheit.       Er engagiert

die als erotisches Feuerwerk bekannte Tänzerin unverzüglich und   erlässt eine Anweisung, dass

die Tänzerin in den Zwischenaufzügen des Lustspiels „Der verschwundene Prinz" spanische

Tänze in spanischer Tracht darbieten soll.

6. Mai 1872 – Die erste offizielle Separatvorstellung für König Ludwig II.

München-Graggenau * Im Residenztheater wird mit dem Lustspiel „Die Gräfin du Barry“ die erste

offizielle Separatvorstellung für König Ludwig II. aufgeführt. Weitere 208 werden folgen. Zwischen

dem 6. Mai 1872 und dem 12. Mai 1885 hat das Residenztheater, vom Oktober 1873 an auch

das Hof- und Nationaltheater, exklusiv für den Märchenkönig 154 Schauspielvorführungen, 44

Opern- und elf Ballettaufführungen angesetzt. Dabei entgehen den genannten

Schauspielhäusern etwa 200.000 Mark an Einnahmen.    Der König erklärt dem

Intendanten Ernst Possart zur Begründung: „Ich kann keine Illusion im Theater haben, solange

die Leute mich unausgesetzt anstarren und mit ihren Operngläsern jede meiner Minen verfolgen.

Ich will selbst schauen, aber kein Schauobjekt für die Menge sein.“
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1878 – Jeder Vortrag in einem „Tingeltangel“ muss polizeilich genehmigt werden

Berlin * In einer Reichspolizeiverordnung wird festgelegt, dass jeder Vortrag in einem

„Tingeltangel“ polizeilich genehmigt werden muss, dass diese Genehmigung nur für ein

bestimmtes Lokal gilt und dass die Erlaubnis zudem zurückgezogen werden kann.       Außerdem

wird die Aufführung von Dramen, Lustspielen, Possen, Opern, Operetten, Sing- und

Liederspielen, Tänzen und Balletts als unzulässig erklärt.   Nur Gesangs- und

Deklamationsstücke mit einer Besetzung von höchstens zwei Personen sind erlaubt.   Die

vortragenden Personen dürfen aber nur in bürgerlicher Kleidung (Gesellschaftsanzug) auf der

Bühne erscheinen.   Alle Vorträge im Kostüm sind verboten.   Als Ausnahme wird der Auftritt im

„wirklichen Nationalkostüm“ (Tracht) genehmigt.   Auch Kulissen, Vorhänge und jede Art von

Requisiten werden von der Bühne verbannt.     Außerdem durften die vorgetragenen Gesangs-

und Deklamationsstücke in Inhalt und Vortragsweise nicht gegen die Religion, die Sittlichkeit, die

staatlichen Einrichtungen, den öffentlichen Anstand und die öffentliche Ordnung verstoßen.   Die

Vorträge dürfen frühestens um 18 Uhr beginnen und müssen spätestens um 23 Uhr beendet

sein.

1894 – Das Deutsche Theater entsteht als Spekulationsobjekt

München-Ludwigsvorstadt * Der geschäftstüchtige Münchner Kommerzienrat Friedrich Haenle,

der mit der Herstellung von Silberbeschlägen reich geworden ist, besitzt an der

Schwanthalerstraße ein 5.400 Quadratmeter großes Grundstück.  Dieses will er gewinnbringend

veredeln und sein Geld mit einem weiteren Projekt vermehren. Zusammen mit dem aus

Frankreich stammenden Architekten Alexander Bluhm, der auch als Konzessionär verantwortlich

zeichnet, baut er ein Theater für Aufführungen von Schauspiel, Lustspiel, Schwank und Ballett.    

Und wer mit einem Unterhaltungspalast sein Geld verdienen möchte, darf „nicht knausern“. Die

beiden lassen es also krachen und setzen auf mondänen Luxus, sodass die Münchner

Fremdenzeitung über die ehrgeizige Ausstattung euphorisch jubiliert „Überall ist nur das Beste

gewählt, die ersten Firmen der Welt wurden mit Lieferungen betraut, ohne Rücksicht auf

Entfernung oder Unkosten, die bis jetzt schon sechs Millionen verschlungen haben. Welches

Finanzkonsortium hat diese sechs Millionen gezahlt?  Was kümmert‘s uns und Euch!“.    Das

Bauprogramm hat sich aber keineswegs nur auf das Deutsche Theater beschränkt. Die

sogenannte Schwanthaler Passage ist eine interessante Kombination. Neben dem

Bühnenhaus besteht die Schwanthaler Passage aus dreißig Wohnungen mit insgesamt 114

Zimmern. Zusätzlich bieten zwanzig Läden vielfältige Möglichkeiten für einen Einkaufsbummel.
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1906 – Umwandlung zum „Münchner Lustspielhaus“ 

München-Maxvorstadt * Das Varietétheater „Universum“ in der Augustenstraße 89 wird in das

„Münchner Lustspielhaus“ umgewandelt. Damit verlagert sich der Schwerpunkt des Hauses von

der Varieté-Unterhaltung auf Schauspiel- und Komödienaufführungen.

November 1910 – Das Ende des „Lustspielhauses“ und ein Neubeginn

München-Maxvorstadt * Das „Münchner Lustspielhaus“ in der Augustenstraße 89 gerät in

wirtschaftliche Schwierigkeiten und stellt seinen Spielbetrieb im November 1910 ein. Das

Gebäude geht anschließend in den Besitz der Industrie-Werke München-Nord über. Die

Übernahme erfolgt dabei weniger aus kulturellem Interesse als vielmehr als Kapital- und

Immobilieninvestition.  Die neuen Eigentümer verpachten das Haus an den Juristen, Journalisten

und Theaterunternehmer Eugen Robert, der die Bühne grundlegend neu ausrichtet. Mit seiner

Übernahme beginnt ein neues Kapitel in der Geschichte des Hauses. Sie bildet den

Ausgangspunkt für die spätere Gründung der Münchner Kammerspiele.

1. Januar 1911 – Eugen Robert übernimmt das Theater

München-Maxvorstadt * Der Berliner Theatermann Dr. Eugen Robert, ursprünglich Jurist und

Journalist sowie zuvor Leiter des Hebbel-Theaters in Berlin, übernimmt das ehemalige „Münchner

Lustspielhaus“ in der Augustenstraße 89 als Pächter. Zunächst trägt das Haus den Namen „Zum

Großen Wurstel“, eine Anspielung auf den Wiener Wurstelprater.  Robert verfolgt das Ziel, ein

modernes und künstlerisch anspruchsvolles Theater zu etablieren. Zur Eröffnung bringt er den

Einakter „Varieté“ von Heinrich Mann auf die Bühne und setzt damit ein programmatisches

Zeichen für die neue Ausrichtung des Hauses.

11. Oktober 1912 – Die „Münchner Kammerspiele“ entstehen

München-Maxvorstadt * Nachdem die Bühne „Zum Großen Wurstel“ für kurze Zeit wieder unter

dem Namen „Lustspielhaus“ firmiert, erhält sie zum 11. Oktober 1912 ihren endgültigen Namen:

„Münchner Kammerspiele“.   Die erste Inszenierung unter diesem Namen ist das

expressionistische Stationendrama „Das Leben des Menschen“ des russischen Schriftstellers

Leonid Nikolajewitsch Andrejew. Mit dieser Aufführung unterstreichen die Münchner

Kammerspiele ihren Anspruch, zeitgenössische und künstlerisch anspruchsvolle Werke auf die
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Bühne zu bringen.
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